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Die Uachahmung der geiligen.

Eine aſcetiſche Studie.
Von Dr Q über, J., Spiritual im f.b Seminar 3u Klagenfurt.
II Der Unterſchied zwiſchen der Nachahmbarkeit des Lebens Chriſtiund des der Heiligen.)

Es önnte aufgefallen ſein, daß ich aus der Schrift nicht
bloß Beweiſe für die Nachahmung der Heiligen, ſondern auch für
die Nachahmung des Heiligen der Heiligen angeführt habe Dieſe
Beweiſe ird man zwar gern als argumentum fortiori Ungiren
ſehen, man ird nichts dagegen einwenden, aus der Möglich⸗
keit, den Heiligen der eiligen ſe nachzuahmen, die Möglichkeit
abgeleitet wird, die eiligen nachzuahmen; aber man wird vielleicht
den Unterſchied hervorgehoben wünſchen, der zwiſchen den
Handlungen Chriſti des Herrn und denen der eiligen unter dem

Dieſem Wunſche wirdGeſichtspunkte der Nachahmbarkeit beſteht
von nir umſomehr Rechnung zu tragen ſein, als eine Erörterung
de bezeichneten Unterſchiedes nicht wenig Licht bringt in die rage,
die uns beſchäftigt

Es eſteht alſo zwiſchen den Handlungen des Heilandes und
denen der Heiligen bezüglich der Nachahmbarkeit allerdings ern mehr
Er, bedeutender Unterſchied, der nun namhaft gemacht und ſkizzirt
werden ſoll

Das Beiſpiel Chriſti des errn E rſtlich ſeinem Anſehen
nach unendlich als das der eiligen; denn Er iſt „voll der
Gnade und Wahrheit“, von Ihm kann nuLr vollkommen Heiliges
ausgehen, wie von der Sonne nur Licht ausſtrahlt; Er iſt „der
Weg, die ahrhei und das Leben“, mit anderen orten das voll
kommenſte Vorbild nd der ſicherſte Führer zur Vollkommenheit;
die Würde des Gottmenſchen ru allen ſeinen Handlungen den
Stempel göttlicher ahrhet und Heiligkeit auf und gibt thnen das
Anſehen der abſolut vollkommenen ſchnur für alles menſchliche

andeln. Die Heiligen dagegen ſind nuLr Licht vom 1  2 ſie ver
halten ich zu riſtus, wie ſich die aneten zur Sonne verhalten,
von der ſie ihr Licht chöpfen; die Heiligen ſind ferner Licht gemiſcht
mit Finſternis, während Chriſtus das reinſte Licht iſt, ihre eden
nd Handlungen ind ahrhet gemiſcht mit V  rrthum, Heiligkeit
verdunkelt durch Uunde und Schwäche. Demgemäß unterſcheidet ich
das Beiſpiel, das uns der göttliche Heiland egeben, von dem CEU

Heiligen allein die Utter des errn ausgenommen — dadurch,
daß ‘eS ganz adellos und vollkommen iſt; die Heiligen da

aben mehr oder weniger Unvollkommenheiten 0 ſich gehabt,
0 Vgl. IIIL — 58



mitunter auch Fehler begangen, ſe dann noch, als ſie einen
rad von Vollkommenheit erreicht haben mochten.

Ich will hierüber änner prechen aſſen, deren WortGewicht beſitzt, als das meine. Nachdem Cardinal Pallavicino
der oben angeführten Stelle die Nachahmung der Heiligen als

den ſicherſten Weg zur Vollkommenheit bezeichnet atte, reſtringirt
er ſeine Behauptung, indem bemerkt, daß auch die Heiligen das
0  VX  deal der Vollkommenheit nicht ganz rein wiedergeben. „Auch V
dieſen Perlen, chreibt 2 . anden ſich akeln, denn * iſt pelagianiſche
Irrlehre, zu glauben, daß ſich die Vollkommenheit In dieſem Leben
erreichen ohne beſondere Gnade, wie unſeres Wiſſens
nur Jene erhalten hat, die den Urheber aller Gnaden gebar.“ ud

fügt bei: 77  In heiligmäßiger Biſchof enthielt der eitung
ſeines Clerus einer gewiſſen Art von Strafen, durch welche, wie E
meinte, un den Gemüthern die rbauung und Liebe gemindert würde,
ind als ihm Jemand agte, daß einer ſeiner Vorfahren, der ſehr
heilig war, dieſe Art der ＋＋

——

trafe angewendet habe, erwiderte ehr
klug „Jener war allerdings ein eiliger, aher nicht eßwegen.“
Das Beiſpiel Je

ſu Chriſti dagegen nenn Pallavicino, „Eern *  Fdeal,
vollkommen iun en einen Theilen, enn Ideal, da dem Golde von
Ophir gleicht, ohne irgend E Beimiſchung von unedlem Metalle,“
und ordert eine Leſer mit dem Apoſtel auf, In die Fu  apfen
des Herrn treten, welcher Sünde nicht gethan und un deſſen
Nunde Lüge nich gefunden worden.

Aehnlich drückt ſich Alphons Rodriguez In ſeiner bekannten
„Uebung der chriſtlichen Vollkommenheit“ aus 5„ kann ein enſch
in einer Beziehung einen ohe rad von Tugend und Vollkommen
heit beſitzen, kann ein eiliger ſein, und dennoch anderſeits
Mängel und Unvollkommenheiten ſich aben, die ihm ott läßt,
Ami ſich übe und trotz der reichſten Gaben, die ihm zu Theil
geworden, die Demuth bewahre.“

Hören wir hierüber auch einen Aſcetiker der neueſten Zeit
Mſgr égur chreibt In ſeinen weitverbreiteten „Antworten auf die
Einwürfe die at

ſche Religion“ XIV Nr

„Ein letzter rundzug der Vollkommenheit X

&

eſu Chriſti, übermenſchlich
vie alle andern, und gleich en andern Ihm lein eigen, eſteht arin, daß
Seine Vollkommenheit in keiner eiſe Üübertrieben iſt Der Menſch übertreibt In
allen ſeinen Eigenſchaften, denn fühlt ſeine Schwäche, und zieht deshalb vor,
aus Fur ETL nöchte das Ziel nicht erreichen, ſe mM Guten 3u weit Iu gehen.
Der hl Vincenz von Pü var demüthig, aber C8 ſcheint doch, als gienge In
der geringen Meinung, die 2½ 7 von ich elbſt hat, zu weit; der Karl Borromeo
var ſtreng, aber man erſchri vor dieſer Strenge; der Franciscus cheint un
ſeiner Armuth, u ſeiner Entbehrung IU 5 gehen dgl mehr. Die menſch⸗
liche Schwäche iſt ſogar in dem Heldenmuthe der Tugend noch 3u inden In

rtrieben; dieJe

＋

ſus vi  u aber iſt das Gute vollkommen wahr, nichts iſt übe
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Vollkommenheit der göttlichen Natur offenbart ſich und verſchmilzt mit allen wahr⸗
haft guten Thätigkeiten der menſchlichen (atur.“

Wa égur von den genannten Heiligen behauptet, das dürfte
wohl noch von manchem anderen geſagt werden önnen. der geräth
man nicht In Verſuchung Uebertreibung zu denken, wenn man

die aſt grauſigen Bußübungen einer Roſa von Lima oder
Maria Anna de Paredes liest, oder das überſtrenge Faſten des

Bernhard mn einen jüngeren Jahren, oder man 1e daß
der Johannes von Kenty die Räuber, die ihm ſein Geld 9e

hatten, wieder zurückrief, als CEL nachträglich einige ein⸗
genähte Goldſtücke in einem ocke entdeckte, und ihnen dieſelben
anbot, da er, wie eS cheint, fürchtete, ſon die Wahrhaftig
keit zu ehlen, indem den rolchen vorher verſichert atte, er habe
kein eld mehr; oder, man im Brevier findet, daß der heil.
Patritius die Gewohnheit ehabt aben ſoll, dreihundertmal im Tage
ott den Herrn auf den Knieen anzubeten und ich währen jeder
Hore der kirchlichen Tagzeiten hundertmal mit dem heiligen Kreuze
3 bezeichnen; oder, wenn berichtet wird, daß der Abt gathon
drei Jahre ang einen Stein Iim Munde trug, um mit aller Gewalt
das unzähmbare 1e der unge dem Geiſte zu unterwerſen und
ihm gleichſam den Stachel nehmen, oder daß der Philipp
Neri Eein eifriger und wachſamer Uter der Reinigkeit war, daß
er, als junger rieſter, „genöthigt die Beichte von Frauen zu ören,
ſie in der Kirche mehr mit harten als ſanften orten empfieng, bis
weilen ogar mit zornigem Blicke.““

Man iſt umſomehr berechtigt, bei manchen Handlungen der
Heiligen Uebertreibung zu vermuthen, als 10 die Biographen der
Heiligen und Heilige ſe iſſe threr Handlungen als Verirrungen
übergroßen Eifers bezeichnen. Es ird gut ſein, einige Beiſpiele
anzuführen. Von der Thereſia Urtheilten die Auditoren der Rota,
welche vor deren Heiligſprechung ihr Leben und ihre Schriften ſtreng
nd unnachſichtig geprüft hatten: „Sie übertreibe NV der tiefen
emuth ihrer (ele ihre Fehler.“)

Von dem heiligen Johannes Berchmans, Kleriker der Geſellſchaft
Ve

ſu, eri  6 ſein Biograph, Virgilius Cepari:

„Er nahm die Speiſen nicht haſtig ein Ind Iim Eſſen und Trinken
immer mäßig und pärlich, 10 ogar allzu enthaltſam (soverchio astinente). Und
da jung var Uun im Wachſen, und eine Natur nach Nahrung verlangte,
deren ſie 65  Ur Wiederherſtellung der Kräfte, 5 Unterhalt und Wachsthum be⸗
durfte, var ihm da Gefühl dieſes Verlangens peinlich, und ETY klagte ſich darüber  15

als über einen Fehler der Gaumenluſt und ſtellte viele Erwägungen und

Sſen darüber an; und der fromme Jüngling bemerkte nicht,

lehe das Leben de Philip Neri von Anton Gallonius. Bei den
—Bollandiſten II. Siehe „Leben der hl Theref

überſetzt von da Gräfin Hahn⸗Hahn. Einleitung —  —
da von Jeſu
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daß jenes Verlangen natürliches Bedürfnis nach Speiſe und nicht der Fehler derGaumenluſt war; und au jener Beſorgnis gieng immer weiter in der Ent⸗

2
ziehung der Nahrung und In der Abtödtung, o daß 9* ſeine natürliche Kräftig⸗
keit verlor und ſich unvermerkt aufrie (Si Consum6 insensibilmente). Als er
von  andern V Rom ankam, ſah aus wie von Milch und Blut; daſel aber
hat ich durch die Bußübungen, dUrch die genaueſte Beobachtung der Diſciplin
des Ordenshauſes, durch die beſtändige Beſchäftigung und geiſtige Thätigkeit im
Studieren oder Beten allmählich derart aufgerieben, daß ſich aſt nicht mehr
glich; in ſeinem Leihe bar alle Fett verſchwunden, Uun es an ich jenes Netz,
welches die Eingeweide Hedeckt und umgibt Ind In der ege voll iſt von Fett,
bei ihm 9 ausgetrocknet, woraus die Sachkundigen ſchloßen, daß Er nicht
mehr hätte leben können.“!) ang

Drei Jahre nach ſeiner Ankunft mM Rom ar enr

as berichtet Petrus Ribadeneira,Von dem Franz Borg
ein Mitbhruder und Zeitgenoſſe, daß „HLegen ſich mehr als billig
ſtreng und rauh war“, weshalb ihm der hl Ignatius H3Um
der Geſundheit“ den Bruder Michael Mareus als Begleiter gab,
dem der Heilige auf das Pünktlichſte gehor Ferner, daß der
Heilige „wegen übermäßiger Enthaltung von Speiſe und

ſich auf Befehl dermerzen nfolge von Magenſchwäche
Aerzte Jahre der Fiſche in der Faſtenzeit enthalten nußte“
Dann wiederum, daß 77 die Schultern und Lenden durch Geißeln
ſo zerfleiſcht atte, daß ſie 3u faulen chienen, vas ihm ſe Ge
wiſſensbedenken verurſachte.““

Der Aloiſius überlie ſich Iim C von V  ahren einem
zu großen ebetseifer, QWi dem EL ſo wenig auf Erhaltung ſeiner
Geſundheit ſah, daß EL ſich der Gefahr chwerer Erkrankung aus
etzte Cepari, ein Biograph, chreibt ierüber:

77 iſt mir immer 0 Verwunderung, ie EL nicht In eine chwere rank⸗
heit iel oder durch die Kälte getödtet vurde Er ſelbſt geſtand einigen ſeiner
Vertrauten, denen EL dieſes unüberlegte und übereifrige Vorgehen enn ſo nannte

es) nach ſeinem Eintritte V den en mittheilte, daß ihn, während auf
dem Boden ausgeſtreckt Iim Gehete auf dem Geſichte Ag, die Kräfte manchmal ſo
ſehr verließen, daß den Speichel nicht mehr auswerfen konnte.““)

In unſeren agen hat ein Nann gelebt, von dem ſun nicht
ohne run hoffen daß EL einſt In da Verzeichnis der Heiligen
aufgenommen werde Es iſt dies der oben genannte, berühmte Miſgr
Gaſton de égur Als ˙* eines age den ebenfalls durch ſeine
Heiligkeit berühmten Pfarrer ianney von Ars beſucht atte, äußerte
dieſer 3u einigen Bekannten: ＋

eute hab' ich einen eiligen geſehen 10

Vielleicht hat hier ein Heiliger den andern canoniſirt. Nun
Mſgr Ségur ſelbſt iſt ein Beweis für die ahrhei des Ausſpruches,
den wir ihn ber die Heiligen Un hörten, daß ſie nämlich Im

1) Vita del venerab. Servo di —10 Giovanni Berchmans dal Vir-
gilio Cepari. Verona 1838 Parte D. 60, Dar D8. 177. Siehe
die Biographie des Heiligen von Ribhadeneira bei den Bollandiſten 221

24  — lehe die Biographie des Heiligen von P .—— Cepari. Bei den
Bollandiſten cap. 4. II. 55,
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Guten hie und da wohl zu weit giengen. Auch Er qieng im Guten
manchmal zu weit, und eltſamer Weiſe hat er bei ſich gelobt und
vertheidigt, was er bei den Heiligen als einen Zug menſchlicher
Schwäche erklärte; 10 CEL hat die Uebertreibung Wi Uten ſogar
einem aſcetiſchen Axiom erhoben, das EL ernſtlich, aber begreiflicher⸗
weiſe nicht glücklich, vertheidigte. Was ſeine Uebertreibungen um
Uten betrifft, ſo Ert  25 ſein Biograph, daß Eu, dem Drange ſeines
prieſterlichen Herzens wie dem Euer ſeines Naturells olgend, ſich
gleich beim Beginne ſeines ſeelſorglichen Wirkens mit ſo vielen
Arbeiten überlud, daß ihm ſein 3 agte „Mein theurer Herr,
enn Sie in ſechs onaten auf den Kirchhof getragen werden
wollen, ſo aben Sie nuur ſo fortzufahren wie bisher „Er fuhr
fort oder mäßigte wenigſtens den Schritt nicht genug, nd kaum
war ein ahr ſeit ſeiner Prieſterweihe verfloſſen, ſo ſah ſich 3e
nöthigt, gänzlich inne halten.“) Er pie lut nd der Arzt befahl
Einſtellen aller Arbeiten Nachdem ſich wieder erholt atte,
„kehrte den Uebertreibungen ſeines Seeleneifers ohne weiteres
und ohne mehr denn vorher auf ſich zu a  en zurück.“ Vd, erhob,
wie chon bemerkt, die Uebertreibung (Lexcés) einer aſcetiſchen
Maxime In einem im Jahre 1874 einen befreundeten Ordens⸗
mann geſchriebenen Briefe äußerte ſich

„Seit geſtern bin ich wieder ſo iemlich auf en Beinen und ich habe allen
Grund 5  U hoffen, daß ich Unter Beobachtung einiger Vorſichtsmaßregeln meine

Dieſe Uebertreibungen ſind eine heiligeUebertreibungen vieder beginnen kann
Sache! Unſer Herr hat uns das Beiſpiel dafür gegeben, C iſt Wort für Wort
aufgezeichnet im Evangelium und V der feierlichſten Weiſe von Moſ

ES und Elias
wie einem Do  elchore verkündet worden 55  t dicehant ERXCESSUII *  7
üelll completurus Crat in Jerusalem.“2) In dieſer elt iſt C8 nicht möglich,

19 Msgr. de Sé6gur Souvenirs t réEeit d'un frèére. Par le Marquis de
Ségur. Paris. Bray et Retaux. 82, Rue Bonaparte, 1883 (Deutſch bei
Kirchheim in Mainz.) 103

„Und ſie beſprachen ſeinen Ausgang, den —⁷ u Jeruſalem nehmen ſollte,“
Lué. 9, 3 Mit der erufung auf die Schri war 9r égur offenbar
unglücklich, denn das Wort EXCESSUS, das in der Vulgata dem 8500⁰0

R ES Ur⸗
textes entſpri darf nicht mit „Uebertreibung“, „Uebermaß“ überſetzt verden, N·
gleich manche lateiniſche Usleger der Ulgata unter lußerachtlaſſung Original⸗
textes die Bedeutung von Uebermaß der iebe) darin den wollen; EXCESSUS
bedeutet Ausgang, Austritt Us em Leben, Tod Ebenſo wird Ségur's feuriges
Temperament, das ihm die „théorie des éXCES“, das Axiom der Uebertreibung,
Uum großen Theile eingegeben, vor dem Tribunal der Vernunft nicht ſiegen
Uebertreibungen ind eben immer Ueberſchreitungen der rechten Grenzen, alſo
tadeln  ert, und mögen ſie auch für gewiſſe Naturelle, namentlich für romaniſches
Blut, eine Art Bedürfnis ſein, E daß, ver nicht lach rechts ausſchreitet, 8 nach
links thut, ˙ darf man ſie doch nicht al Regel und Muſter aufſtellen, namentlich
nicht als allgemein giltige Regel gibt noch gemäßigte Naturen, die
nicht n Gefahr ſind, venn ſie nicht im Guten übertreiben, hinter ihrer Ich
zurückzubleiben oder gar in das xtrem der Pflichtvergeſſenheit 3U fallen. „Festina
lente“ iſt ein Sprichwort, das kein Weiſer verwerfen ird Smäi die in Ver
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keine bertreibungen zu machen. Wer ſie nicht begeht nach der rechten Sei
hin, begeht ſie nach der Linken, und ſie nicht thut nach der rechten, II
gar ſehr, ſie nach der Linken zu thun. Wenn die Liebe 3u Gott ein Her
erfüllt, ſo offenbart ſie ſich nach außen nothwendig mit einer gewiſſenGewalt⸗
thätigkeit oder, richtiger geſprochen, mit einer gewiſſen Heftigkeit (ardeur), und
die Uebertreibung iſt fertig Giht 5 einen riſten, der ern wenig IbmPm Geiſte
de Evangeliums hat, un noch mehr, gibt CS einen Prieſter un Ordensmann
dieſer Art, den man nicht der Exaggeration, der Uebertreibung zeiht?
Darum, meine lieben, Freunde, ahmen vriu unſeren lieben un heiligſten
Herrn, der unſer Vorbi un Meiſter iſt, nach und wandeln vtr freudigen
Mut eS auf dem guten und vernünftigen Wege der Uebertreibungen im Guten;
wir 0nd ſicher, daß die Umzäunung de  8 Gehorſams mehr als hinreichend iſt,

uns vor Thorheiten zu ſchützen Alle Heiligen Aben ich ein wenig getödtet,
un man kann von allen guten Dienern Gottes, welche der Dienſt ihres Herrn
ermüdet und aufreibt, ſagen, wa  O einſt ein 13 dem frommen Msgr. de 1a
ZBouillerie ſagte „So lange Sie AN  da  hren ſeelſorglichen Dienſt mit dieſem naßloſen
Eifer (acharnement) verrichten, werden Sie nicht geſund werden.““

Die angeführten Beiſpiele beweiſen wohl zur Genüge, daß auch
Heilige hie nd da in Uebertreibungen gerathen oder irrige An⸗
ſichten haben können. Wer die Heiligen richtig auffaßt, den kann
das gar nicht befremden, ſind ſie doch Menſchen wie wir, Kinder
am und Evas wie wir, und darum keineswegs frei von den
Folgen der Erbſünde, von Irrthum, Begierlichkeit und Sünde Es
iſt eine offenbar unrichtige Anſchauung, aber ſelbe OImm leider bei
frommen Perſonen nicht ſelten vor, wohl hauptſächlich in olge
gewiſſer Heiligenbiographieen, welche das Menſchliche den Heiligen
zu ehr übergehen und das Göttliche, Außerordentliche zu ſehr In
den Vordergrun ſtellen und generaliſiren, daß an meinen, die
Heiligen ſeien mehr himmliſche Weſen als Menſchen aus Fleiſ und
u geweſen. Und dieſe irrige Anſchauung iſt nicht ſelten von üblen
Folgen für das praktiſche eben begleitet. Einerſeits lauben olche
irrig berichtete Fromme manchmal, ſie ſtünden weit hinter den
Heiligen zurück, und önnten dieſelben deshalb weniger nachahmen,
als * ihre thatſächliche Befähigung geſtatten würde; andererſeits
aber halten ſie die Heiligen und alles, was dieſe prachen nd
thaten, für irrthumsfrei und ohne allen Fehl und darum in allweg
für unfehlbare ſchnur ihres Denkens und andelns. Beides ſin
ohne Zweifel ſchädliche Irrthümer für das praktiſche eben

Die ahrhei der Sache iſt, daß, auch die reiche
Fülle der Gnaden, deren die Heiligen theilhaft geworden, die Folgen
ſuchung ſind, ich 3u wenig anzuſtrengen, rathe man, ſich mehr anzuſtrengen;
fordert man von ihnen oder räth man extreme Anſtrengungen, ˙ riskirt man,
ſie abzuſtoßen und nichts 3u erreichen. Wenn ich Ségur auf die eiligen eru

—

möge EL ſich erinnern, daß EL einer andern Stelle eben das an den Hand  2
lungen der eiligen auszuſetzen fand, daß ſie von Uebertreibungen nicht immer
frei ſeien. ſchein demnach, als rede hier mehr wie Cicero domo

Etwas 5 vertheidigen, vas lieb gewonnen hatte SUA,
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der Erbſünde N ihnen bedeutend mehr ſanirte, als bei Uns, ſie dochſelbe nicht ganz aufho Zu dieſen Folgen nun zählt, wie chon be⸗
mer  7 die Irrthumsfähigkeit, ferner jener Mangel an Aequilibriumder Seelenkräfte und In der Oekonomie des inneren Lebens, welcherUeberſchreitungen des rechten Maßes auch Im Guten zur Folge zu
aben pflegt; dann egierlichkeit und Leidenſcha wäre alſoeine ſtarke Verkennung der wahren Beſchaffenheit der Heiligen, wollte

annehmen, alles was ſie gedacht, geſprochen, gethan, ſei von
Irrthum frei geweſen. In olge der geſtörten Unterordnung der
niederen Unter die öheren Seelenkräfte und des Begehrens Uunter
die Norm des Erkennens iſt CS auch ehr begreiflich, daß ſich bei
den Heiligen da Naturell, die natürlichen Neigungen manchma zu
ehr hervordrängen und in ungebührlicher Weiſe In das Wirken der
Gnade einmiſchen, eS hindern oder verunſtalten konnten. iſt be
greiflich, daß die natürliche Stimmung zul Rauhheit zu über⸗
triebenen Bußwerken, der rang Großes für ott zu un zu maß
loſen Anſtrengungen, das Dürſten nach innigem Umgange mit ott
und nach den Gefühlen der Go  be zu übermäßigen Gebets⸗—
übungen verleiten konnten. Mit dem Geſagten oll elbſtverſtändlich
ni behauptet oder angedeutet werden, daß Außerordentliche
und Ungewöhnliche un der Handlungsweiſe der Heiligen als eber
treibung aufzufaſſen ſei; nichts wäre unrichtiger, nicht pietätwidriger
als dieſes. Drittens dürfen wir un den Einfluß der nade
auf die Heiligen, die Leitung des hl Geiſtes, der ihre Seelen Uunter
ſtanden, nich derart beſtändig und überfließend denken, daß CS
einen Augenblick gegeben ätte, un dem ſie nicht Inſpirationen
empfingen, die thnen das Rechte zeigten und ſie zum Guten an
pornten, vor Irrthum und Fehlern chützten Ferner iſt wohl zu
beachten, daß die Heiligen ehen auch ihre Anfänge im geiſtlichen
eben, ihre Fortſchrittsperioden und thren Gipfelpunkt hatten, und
daß dem entſprechen das Maß der nade, die ihnen zu El
Urde, keineswegs immer das gleiche war, ondern anfangs be
ziehungsweiſe gering, mit der Zeit immer zunehmend. gilt von
ihnen, was der Apoſtel Paulus von ſich ſagt „Als ich Kind war,
redete ich wie ein Kind, urtheilte wie ein ind 0 wie ern Kind;
als ich aber Mann Urde, egte ich was indiſch war, ab.“ aher
kommt Es, daß wir bei nicht wenigen Heiligen Im Anfange thre
geiſtlichen Lebens Unkenntnis und Irrthum In geiſtlichen Dingen
finden. Um ni davon 3u agen, daß Heilige in ihrer Kindheit
eben auch Kinder n der Heiligkeit ſein und inge thun konnten,
die von der Unerfahrenheit und Unbeſonnenheit eines KindesI
wie wenn die ereſta als Kind mit ihrem Bruder gleichen

1) Cor 13 117



Alters den Entſchluß faßte, ſich „nach dem Lande der Mauren hin⸗
zubetteln un  b* enthaupten laſſen“ und als dieſes Vorhaben
ſich nicht ausführen ließ, das Einſiedlerleben zu erwählen und in
dem Garten bei dem Elternhauſe zwei Einſiedeleien zu bauen, indem
ſie teine aufeinanderlegten, die aber (Sbald wieder auseinander
fielen;) wir finden auch bei Heiligen, die erſt In reiferem Alter die
Laufbahn der Heiligkeit betraten, im Anfange Unkenntnis und Irr⸗
hum Mit großer Offenheit und Natürlichkeit ſchildert der heilige
Ignatius von Loyola In ſeinen dem Ludwig Conſalvus gleichſam
in die Feder dietirten Lebenserinnerungen eine Unwiſſenheit und
ſeine irrigen Anſchauungen mn aſcetiſchen Dingen Anfange ſeines
geiſtlichen Weges. Er rzählt, wie Er nach ſeiner Bekehrung von
heißem Verlangen brannte, ott vollkommen zu dienen, und ſich
vornahm, die Bußübungen der eiligen nicht bloß nachzuahmen,
ſondern auch zu übertreffen; wie e aber bei all' dem nichts
verſtand von innerlichen Dingen, von Demuth, Liebe, Geduld, ug⸗
heit und Mäßigung, ſondern nur auf die äußere Handlung ſah
* beleuchtet EL durch ſein Verhalten bei Gelegenheit, wO mit
einem Mauren über die Jungfräulichkeit der Mutter Gottes Iin
Wortſtreit gerieth; 0 meinte nämlich, die Ehre Marias durch das
Niederſtechen des Ungläubigen rächen zu en Da aber ſeiner
Sache doch nicht gewi war, überließ EL PS dem Zufalle, dem freien
aufe ſeines Reitthieres, was ETL zu thun aben werde.2)

Wir ſehen hier bei einem anne in reiferem X, der
oher Heiligkeit innerlich angere und berufen war, dennoch Im
Anfange des geiſtlichen Lebens Aeußerlichkeit, Unkenntnis nicht bloß
Ui der öheren Aſceſe, ondern auch m den Fragen der einfachen
chriſtlichen oral, Befangenheit mn unklaren Begriffen von ritter  2
er gre und Pflicht Die eiligen önnen alſo unklare und
uUnrichtige Anſchauungen in geiſtlichen Dingen aben, und man muß
Um ſo behutſamer ſein, ihre uſi

en ind Handlungen zur Richt
chnur nehmen, 1e ünger an Alter ſie aren nd 1e naher ſie
noch dem Ausgangspunkte ihres geiſtlichen Lebens ſtanden Ueber  2  2
haupt muß der, welcher ſich die eiligen zum Orbilde nimmt, wohl
unterſcheiden, was ſie als vollendete Heilige auf dem Gipfel der
Vollkommenheit und reichlich nit himmliſcher Erleuchtung, mit Klug  2
heit und Diseretion ausgeſtattet, geſprochen und gethan, und was
vordem.

Schließen wir dieſen erſten, vielleicht zu ehr ausgedehnten
Punkt ab Wir aben geſehen, daß alle Handlungen des göttlichen
Heilandes 3.20 untadelhaft und vollkommen geweſen ſind, währen

Capitel der Autobiographie der hU ereſia Siehe bei den
Bollandiſten die Aufzeichnungen ＋ ILUd Consalvus 2 6⁴ II. 1
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ein Gleiches von den Handlungen der Heiligen nichtgeſagt werden
kann.

Hieraus blg bezüglich der Nachahmbarkeit, daß die Hand⸗
lungen Chriſti des errn alle muſtergiltig ſind, nicht ebenſo alle
Handlungen der Heiligen; daß fernerjene den Weg der Vollkommen
hei icherer zeigen als dieſe, daß ſich mehr zu Beiſpielen und
für die Nachahmung eignen, als dieſe. Chriſtus der Herr iſt die
Sonne der Gerechtigkeit deren Licht keine ächung kennt, die
Heiligen gleichen dem onde deſſen Schein ſich ni gleich bleibt
Da die Heiligen Unvollkommenheiten und kleinere Fehler an ſich
hatten, ſo muß der Nachahmer erſt conſtatiren, was Iu threr Hand
lungsweiſe vollkommen und nachahmbar, was unvollkommen oder
gefehlt ud darum nicht nachahmbar ſei

Und dies zu beurtheilen iſt nicht leicht und iſt nicht
Allen gegeben. Pallavieino bemerkt

„Wir können * indem den Grund, dem en tüchtiger Künſtler
ſeinen Ruhm erdankt, M ener Eigenſchaft Uchen, die ihm Iu der That ſeinen
Ruhm nicht rwarb, denn vermögen v⁰ Viele die Güte ache 3u 7˙⁷
kennen, aber lur Wenige eſitzen das Talent, den wahren Grund 3u inden, M
dem ihre Güte beſteht. arum ahmt man oft an Enmem Guten das nicht Gute
nach, weil CS eben eichter nachzuahmen iſt und man erkennt nicht da fehlerhafte
an ihm, wegen der übrigen lobenswerthen Eigenſchaften, von enen S umgeben
iſt, vor dem Glanze de Ganzen überſieht einzelne dunkle Stelle.“

Ein zweiter Unterſchied zwiſchen dem eiſpiele Fe

ſu Chriſti
und dem der eiligen iſt der, daß ßeſus Ei uns ſein
Lehen als nachzuahmendesEvorſtellt daß Er olglich
eine Handlungsweiſe darnach eingerichte hat uns Beiſpiel ein
zu können les kann aber von den Handlungen der eiligen ni
geſagt werden wenigſtens nicht gleichem Grade; ſie hatten bei
ihren Handlungen vor llem den Zweck ſich ſe eiligen Der
göttliche Heiland ſprach, und nur Er allein onnte einfachhin ſo
prechen „140 618 880 Sanctifieo meipsum“½) „Wegen ihrer
heilige ich mich ſe dabei nicht bloß ſeinen erto denkend,
durch welchen Er unſer Heil wirken E, ondern, wie EeS miu
cheinen will auch alle eine Werke durch die Er nus den Weg
zur Vollkommenheit und am! den ſicherſten Weg zum elle
zeigen beabſichtigte Pallavicino chreibt hierüber ap

„Gott vollte ich Fum Menſchen machen den Menſchen Iu Gott 3u
machen, nicht bloß durch ſeine Verdienſte, fondern auch Urch ſeine eiſpiele —
halb verſchob die Leiden des Leihbes bi auf die letzten Stunden ſeines erb⸗
lichen Daſeins und wählte Ene Weiſe des Lebens, I der ſich höchſte Tugend mit
gemäßigter Strenge verband, amit ſich ede mittelmäßig ſtarke Natur nach ſeinem
Beiſpiele richten könne. Denn 3  &  hm gefiel, die Schwäche unſeres Geiſtes
durch ſeine Gnade mit übernatürlicher Kraft U ſtärken, wollte Er doch
Gleiches nicht thun bezüglich der Schwäche des Leibes, heils nicht ein be

J0 5 19
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ſtändiges, evidentes Wunder wirken zu müſſen und damit das Verdienſt 905
Glaubens zu vermindern, theils weil die körperlichen Strengheiten nicht wie
inneren Tugenden an und für ich nothwendig u zur Vollkommenheit; desh
inden ich die erſteren 1e körperlichen Strengheiten nicht im Zuſtande der
radieſiſchen Unſchuld, während ich die etzteren die unneren Tugenden dort aller⸗
dings an en.“ prochenen Zweck,Die Handlungen Chriſti aben alſo den ausgef
unſer Vorbild ſein Darum konnte der Herr alle Chriſten auch
auffordern, ſein Beiſpiel nachzuahmen. „Wer miur nachkommen will,
der verleugne ſich ſe nehme ſein Kreuz auf ſich nd olge mir
nach 14 und: „Wenn du vollkommen ſein willſt, ſo gehꝛ hin, ver
kaufe was du haſt und gib eS den Armen, und du wirſt einen
90 Im Himmel haben, und komme, olge mir nach!“ Durch die
erſteren Worte 5 ſich den gewöhnlichen riſten als Muſter
und Vorbild vor, durch die letzteren Denen, die Vollkommen
heit anſtreben en Sein eben, ſeine Handlungsweiſe, ſein anzes
hun und Laſſen 0  E alſo Vorbild für ſeine Jünger ſein. Ein
Gleiches kann, wie bemerkt, von den Handlungen der Heiligen nicht
geſagt werden Der heil Benedict, der heil Franciscus, die heil
Clara und Thereſia, der heil Einſiedler Antonius, ſie önnen ni
allen riſten agen folget niu nach, tretet in meinen Orden, oder:

un die Einöde! Wir ſind alſo vor allem auf die NachahmungJeſu hriſti und ſeiner Handlungen angewieſen, müſſ uns vor
allem dieſer Nachahmung befleißen.

Mit dem Geſagten iſt elb

erſtändlich nicht in Abrede geſtellt,
daß auch die Handlungen der Heiligen den Zweck und Charakter
eines Beiſpieles haben können, und mehr oder weniger auch wirklich
haben Denn alle Diener und Dienerinnen Gottes haben ſich be
iſſen, ihren Mitbrüdern ern 9  — Beiſpiel geben und ſie adurch
in der Rettung ihrer Seelen unterſtützen. lele von ihnen hatten
eſondere Gründe ſich emühen, durch ihr Beiſpiel Anderenvoranzuleuchten.

Zu dieſen gehören die eiligen Biſchöfe und Prieſter, denen
der Apoſtel in ttu an Herz legt, ſich „in allen Stücken als
Vorbild Er Werke zu erweiſen.““ Ferner gehören zu dieſen die
heiligen Ordensſtifter, welche Schüler der Vollkommenheit ſich
ſammelten, denen ſie auf dem ege der Tugend mit hrem Beiſpiele
vorangiengen. Einige Heilige hat die göttliche Vorſehung Vor
ildern für den Stand rwählt dem ſie angehörten. Pallavicino hat
uns oben mehrere dieſer Heiligen angeführt, den heil Ludwig
von Frankreich als Vorbild der Könige, die heil Eliſabeth von
Thüringen al Vorbild der Fürſtinen, den heil Ivo als Vorbild
der Rechtsanwälte Zu dieſen Heiligen kann man Uch



rechnen die Heiligen der verſchiedenen Tden, denn ſie zeigen ihrenMithrüdern oder Mitſchweſtern, Vie ſie ſich Iin thren Orden heiligenſollen Andere Heilige wiederum berief ott der Herr, Um dem
chriſtlichen UN die Uebung einer ſpeciellen Tugend an  2  —
zuleuchten, ſo den heil. Aloyſius, als Muſter der Keuheit, den hei ranz von Sales, um als Muſter der Sanftmuth,den heil Franz von Aſſiſi als Muſter der evangeliſchen Ar⸗
muth 3u dienen Endli hat ott der Herr auch jederchriſtlichen Nation ihre Heiligen gegeben, Um ihr zu zeigen, Vle die
Schattenſeiten ihres Charakters durch die chriſtliche Frömmigkeit He⸗milder und deſſen Anlagen und Vorzüge durch ſie zur höchſtenEntfaltung gebracht werden önnen. Die Nationalheiligen haben gewißdieſe providentielle, Im ſchönſten Sinne culturelle Beſtimmunggehabt

Die Tugenden und das Leben all dieſer Heiligen tragen alſogewiß den Charakter eines Beiſpieles ſich, aber ſie dürfen dochdem Beiſpiele Jeſu Chriſti rückſichtlich der Beſtimmung zum Vorbilde nicht gleichgeſtellt werden Die Sterne eu  en uns und eS
leuchtet un die Sonne; aber die Vorſehung hat uns für die Voll—
bringung unſerer Arbeiten an erſter Stelle nicht an den chwachenSternenſchimmer gewieſen, ondern an den glänzenden Schein der
Sonne. In ahnlicher Weiſe Herhä * ſich mit dem Beiſpiele Chriſtiund dem der Heiligen; das etztere hat ſecundäre Bedeutung.Es iſt namentlich dann von Nutzen, wenn un das rſtere ſozuſagenverläßt. Denn venn auch Chriſtus der Herr ſeine HandlungsweiſeE einrichtete, daß ſie von den Chriſten C Stände nachgeahmtwerden kann, hat Er doch nicht m allen beſonderen Ständen 9elebt, Er var nicht Fürſt, u Regent, nich Kriegsmann, nichtHausvater, nicht Gatte; Die der Chriſt als Fürſt Regent, Kriegs-—
7 Hausvater oder Gatte die Vollkommenheit 3u ühen habe, das
hat ihm Chriſtus durch ſein Beiſpiel nicht gezeigt. Die Onne der
Gerechtigkeit verbirgt ſich alſo dieſen Berufen gewiſſermaßen, aber
an ihrer Statt erſcheinen die Sterne der Heiligen und eigen ihnenden Weg zur Vollkommenheit. Das insbeſondere iſt die Bedeutungdes Beiſpieles der Heiligen. Das Sternlein iſt I berufen als
Sonne zu leuchten, und ebenſowenig in die Heiligen berufen, der
Hauptgegenſtand Unſerer Nachahmung zu ſein; wo aber die Sonne
ſich verbirgt, da iſt der lick auf die Sterne oft von Nutzen, da
iſt eS gut, die Heiligen Vorbilde zu nehmen.Ein ritter Unterſchied zwiſchen dem Beiſpiele Ce

ſu Chriſti und
dem der Heiligen, und zugleich ein ritter Vorzug des erſteren vor
dem letzteren beſteht darin, daß das Beiſpiel Ve

ſu eine größereAttractionskraft, eine rößere, den Willen zur Nachahmung be
wegende und ſtärkende Macht eſitzt, als das Beiſpiel der Heiligen.
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Der von allem Irdiſchen entblößte Jeſus gieng einſt der Zoll⸗
einnehmerſtube des Matthäus obbrüber und prach ihm 7  olge
mir nach!“, und Matthäus verläßt Alle und folgt ihm auf der
Stelle  Mit Einem Worte 0 II der Herr alle die Stricke,
die das Herz des Matthäus an irdiſchen Beſitz eſſelten, zerriſſen
und EeS mit den Banden der Liebe au ſeine Perſon gefeſſelt, mit
dem großmüthigen Entſchluſſe der vollkommenſten Nachahmung
U Ein ähnliches inneres Wort der Einladung ergeht an Alle,
welche Je Thaten und Leiden leſen und betrachten, un dieſes
Wort iſt gewiß auch mit großer 1d ausgerüſtet, den en zur
Nachahmung zu bewegen und zu ſtärken, denn der Herr hat uns
10 nach der Lehre des Petrus ein Beiſpiel dazu hinter⸗
aſſen, damit wir in eine ußſtapfen treten; dieſes un eine Fuß
ſtapfen⸗Treten ſetzt aber eben den Einfluß der ziehenden und ſtär
kenden nade voraus, ohne den wir den Entſchluß, Jeſu nachzu⸗
ahmen, ni faſſe und den gefaßten nich ausführen können. Es
iſt alſo mit der Betrachtung des Beiſpieles Chriſti gewiß auch die
Gnade, ſelbes nachahmen wollen und zu können, verbunden. Von
dem Beiſpiele Fe

ſu gilt das „Exempla trahunt“. „Beiſpiele reißen
fort“ in inem zweifachen Sinne, erſten inſofern das eiſpie Chriſti
das ſchönſte, edelſte, einladendſte iſt, dann In dem Sinne, daß ES
mittelſt der übernatürlichen 1 der Einſprechung auf die betrach
ende cele wir ſie ſur die Nachahmung begeiſternd und mit himm⸗
liſcher Stärkung dazu ausrüſtend, ähren menſchliche Tugendbeiſpiele
an und für ſich Urch die allem Schönen und Edlen inne⸗
wohnende natürliche Anziehungskraft auf das menſchliche erz wirken.
Die onne der Gerechtigkeit erleuchtet diejenigen, die ſie betrachten,
nicht bloß, ſondern belebt auch ihre Herzen mit fruchtbarer ärme
und theilt denſelben die Kraft mit, Früchte der Nachahmung hervor⸗
zubringen. Auf hriſti de Herrn Beiſpiele können bir das Wort
des Hohenliedes anwenden: „Nach dir wollen wir laufen, dem ohl
geruche deiner Salben nach  10

Ni mächtig wirkt das Beiſpiel der Heiligen, denn eS
reicht xſtlich das Beiſpie Chriſti nicht In der Schönheit und natür⸗
lichen Anziehungskraft, und dann können un die Heiligen die Ein⸗
ſprechung, ſie nachzuahmen, nicht geben, auch iſt dieſe an die Be
trachtung ihrer Handlungen nicht ſo durch göttliche Anordnung 9e
knüpft, wie an die des Beiſpieles Chriſti de Herrn. Freilich können
und werden die Heiligen beten, daß btt der Herr denen, die ihr
Beiſpiel betrachten, die Einſprechung gebe, Et nachzuahmen, und ihr
Gebet ird ni erfolglos ſein, auch wird ott de Beiſpieles
der Heiligen ſich oft bedienen, die Chriſten zu eifrigem Streben
nach Tugend zu ewegen, aber Er ird doch vor allem darauf hin⸗
wirken, daß wir Chriſten da Beiſpiel ſeines eingebornen Sohnes
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nachahmen, an deſſen Nachbildung Iu uns Er unſere Auserwählung
zur ewigen Herrlichkeit geknüpft hat Somit ſteht es wohl außer
allem Zweifel, daß das Beiſpiel Chriſti wirkſamer iſt und un
mehr zur Nachahmung inzieht, als das Beiſpiel der Heiligen.

Ein letzter Unterſchied zwiſchen dem Beiſpiele Chriſti und dem
der eiligen ieg In den Mitteln, durch we Uun das eine und
das andere zur Kenntnis gebracht wird Das Leben Jeſu kennen
wir aus den Evangelien, eS iſt von den Evangeliſten niedergeſchrieben
Inter göttlichem Beiſtande, 10⁴ Unter der Inſpiration de heil Geiſtes;
die Evangelien önnen alſo nichts Falſches nichts Entſtelltes ent
halten, ſie ſind die lauterſte Quelle der Wahrheit, der relleſte und
verläſſigſte geſchi Bericht aher keine Gefahr, daß wir, durch
ſie über Chriſtus getäuſcht, einem ſchiefen und verzerrten Vorbilde
folgen, deſſen Nachahmung Verkrüppelung und Verzerrung anſtatt
der Ausbildung und Vervollkommnung zur olge 0

Nicht ganz ſo verhält eS ſich ezügli des Lebens der Heiligen.
Wir kennen die Handlungen der Heiligen abgeſehen von dem,
was die heil Schrift über einige wenige Heilige des en und
teuen Bundes berichtet uUuLr aus den Biographieen und Geſchicht
büchern. Dieſe In aber Men  enwerk, darum nicht immer un allen
Stücken zuverläſſig. Darum iſt auch, was das Leben der Heiligen
und eſſen Nachahmung betrifft, die Gefahr nicht gänzlich aus
geſchloſſen, irregeführt zu werden. Die Verfaſſer der Biographien der
eiligen onnten hie und da QAus nicht zuverläſſiger Quelle geſchöpft
aben, oder ſie onnten das, was ſie vorfanden, in veränderter oder
wenigſtens Wi irreführender, mißverſtändlicher Weiſe wiedergeben.
In veränderter Weiſe; denn großen Einfluß auf die Auffaſſung der
berichteten atſachen und auf deren Interpretation und Begründung
üht 10 offenbar die ſubjective eiſtesverfaſſung deſſen, der die Quellen
durchforſcht; e ELY mit etwas gefärbter Brille, ſo bekommt lles
eine andere arbe Es iſt auch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen,
daß ein Biograph der Heiligen deren Handlungen ſeinen ascetiſchen
Anſichten unterordne, ſie im Gewande und Colorit ſeiner Theorien
vom geiſtlichen Lehen darſtelle und 3u Trägern ſeiner Aſcetik mache
V ferner von der Möglichkeit mißverſtändlicher Darſtellung.
E  en wir den Fall, eimn agiograph lege 3u großen EL auf die
äußere Aſceſe auf körperliche Abtödtung, Stillſchweigen, Bußwerke,
Einſamkeit, Chorgebet und feierliche Culthandlungen, ſo wird EL
leicht mit Uebergehung der inneren Aſceſe, die ein Heiliger übte,
dieſe äußeren Uebungen ſo ſehr In den Vordergrund drängen, daß
der Leſer unwillkürlich die Meinung bekommt, der betreffende Heiligeſe habe das Hauptgewi auf die äußere ſceſe gelegt und ſich
ihr aſt ausſchließlich gewidmet. Selbſtverſtändlich wird eine derartige
Biographie für die Geiſtesrichtung und Aſceſe des Leſers chädlich
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wirken. Es eignen ſich demnach Im allgemeinen die Leben der Heiligen
wegen der Mängel der Darſtellung weniger Vorbildern für uUns,
als das Lehen Chriſti des errn, wie eS in den Evangelien beſchrieben iſt

Als Beleg für die obigen Behauptungen Uhre ich 0 was
Lehen im Cap des Theiles ſeines Buches „Weg

innern Frieden“ chreibt Er klagt dort über die irrigen Vor—⸗
ſtellungen, die man ſich oft von dem Leben der Heiligen und der
ſo ſehr empfohlenen Nachahmung ihrer Ugenden macht, „denn,
fügt bei, dieſe (irrigen Vorſtellungen) In eine der reichſten
Quellen der (aſcetiſchen) Verirrungen.“ Und was iſt nach ihm
le

rſache dieſer irrigen Vorſtellungen von dem Leben der Heiligen
und der araus fließenden theoretiſchen Irrthümer und praktiſchen
Verirrungen? Er antwortet „Die unvollſtändige und unverſtändige
Weiſe, V der man nicht ſelten da eben der Heiligen ſchreibt,
räg nicht enig dazu bei, den Leſern falſche Anſichten beizubringen,
denn man erzählt darin meiſtens unnachahmliche, wunderbare inge,
deren Glanz uns eſſelt und mit denen wir dann das Weſen der
Heiligkeit verwechſeln, obwohl ſie nur zufällige Folgen derſelben
ſind.“ Und ferner 49 EL daſelbſt: „Man ſtellt ſich die Heiligen
Oft ſchon während thre Tdiſchen Lebens vor, vie ſie jetzt im
Himmel ſind, m dem vollen Glanze der Glorie und einheit; man
betrachtet ſie faſt als ganz andere Menſchen, denen die wächen
iInd die Verdorbenheit Unſerer atur fremd Die
meiſten Legenden beſtärken uns in dieſer irrigen Anſicht, eil darin
die Kämpfe, Schwächen und Fehler der eiligen mit Stillſchweigen
übergangen oder doch kaum berührt ſind; man gewährt uns keinen
Einblick in ihr Inneres, man zeigt uns nicht das en und die
Ohnmacht der atur, denen ſie wie wir, und viellei noch mehr
unterworfen die ſie aber muthiger und ſtandhafter als wir
bekämpften. Und doch Ollte man uns gerade dieſes vor üugen führen,
Um uns in der Verſuchung tröſten, uns uth ein⸗
zuflößen und Um uns durch eiſpiele 3u elehren, die wir nicht
Mur nachahmen können, ondern auch nachzuahmen verpflichtet ſind.“
Und was iſt die praktiſche olge von dieſer mangelhaften Abfaſſung
mancher Heiligenleben? ehen gibt folgende an „Wenn man uns
ermahnt, die Heiligen nachzuahmen, ſo entſchuldigen wir uns mit
den Worten: 10, das eben Heilige!; vie wenn dieſe Eigen  2  2
haf ſie zu ganz anderen Weſen oder zu Engeln gemacht hätte.“

ehen nimmt alſo nicht Anſtand, zu behaupten, daß nicht
wenige Heiligenleben mit geringem Verſtändniſſe geſchrieben elen
und daß aus dieſem Grunde gar Manche tHhrer Leſer inen falſchen
Begriff von dem Weſen der Heiligkeit, ſowie von der Beſchaffenheit
der Heiligen auf Trden empfingen, aus dem ſich dann praktiſche
Verirrungen entwickeln.



Es dürfte nich ohne Nutzen ſein, dieſe Behauptung des ver⸗
dienten Aſcetikers durch ern Beiſpiel zu beleuchten. In dem einer
franzöſiſchen eder entſtammenden Leben einer ehrwürdigen Dienerin
Gotte unſeres Jahrhunderts inden ſich folgende Sätze

„Der Calvarienberg iſt ihre Wohnung geweſen.“ „Sie E beſtändig
zum Herrn, C möge den Papſt vor en Fallſtricken ſeiner Feinde bewahren.“„Sie 22 unaufhörlich 5 Herrn, ſich durch ſeine Gnade al en einzig wahren
Gott 3 erkennen 3u geben.“ „Ohne Aufhören ſtrömten Gebete und Aufopferungen für das Heil aller Menſchen von ihren ippen.“ „Sie betete und
ihr Gebet der ununterbrochene Schrei ihres Herzens 3u der Erbarmungihres Gottes.“ „Dieſer Geiſt de Gebetes wurde bei ihr bald zur zweitenNatur; unter ſeinem Einfluſſe entſtrömte da Gebet ihrem Herzen in unaufhalt⸗ſamen und ununterbrochenen Fluthen.“ „Die Erinnerung an die koſtbareGnade der Taufe lebte m ihr als immerwährende Dankſagung fort.“ „Dielebe erhob ich uu dem Her  en der Magd Gotte mit einer ſo brennenden
daß man ihr erz mit einem Vulean vergleichen könnte.“ 77 ganzes Leben
war eine andauernde Uebung der innigſten un glühendſten &  iebe 3u Gottund der zärtli  en Hingabe an

Macht dieſe häufige Wiederholung und etonung Uununter
brochenen Gebetes, da unaufhaltſam aus dem Herzen fluthete, nich
den Eindruck, die Dienerin Gottes ſei mehr ern Seraph als ein
Menſchenkind eweſen?

Nehmen wir azu, was ferner von ihr geſagt iſt
„Sie hatte fortwährend himmli Mittheilungen.“ „Sie kannte die

geiſtigen und leiblichen Bedürfniſſe aller Menſchen.“ „Sie ſah die ganze Welt,
vie bir die Façade eines Gebäudes ſehen; N einem Augenblicke ſah ſie alle
Nationen der 6 vor ſich, ſie erkannte die Umwälzungen, die in ihrem Schoßeſtattfanden, die Unglücke, die Üüber ſie hereinbrachen, die Urſachen ihrer Plagenund die Mittel, wodurch dieſe hätten geheilt verden können; kurz, ſie ah den
Zuſtand CS einzelnen Menſchen, vie den jedes Volke  8 und des9 Menſchen—geſchlechte

— 14 „Sie erzählte einem Jeden die einzelnen Umſtände ſeines Lebens;
ſie deckte die geheimſten Gedanken auf, verkündigte xllen, was ihnen vorkommen
würde, un gab die beſten Rathſchläge.“Wie ſehr werden derartige Berichte den Eindruck verſtärkenund die Auffaſſung begünſtigen, die Dienerin Gotte ſei chon
während ihres irdiſchen Lebens ſo beſchaffen geweſen, wie ſie jetztim Himmel iſt! Und dann von derſelben Perſ liest
„Sie 0 der inneren Abtödtung im Innerſten ihres Herzensinen Thron errichtet, von dem dieſelbe nie herabſtieg“; ſie kreuzigteihren Körper durch fortwährende Kaſteiungen und Bußwerke“, ſoird ſich denken: ihr ird da ein El  2 geweſen ſein;und man iſt verſucht, Einem, der Unter Hinweis auf ihr Beiſpiel
zur Abtödtung aufforderte, 3zu antworten 4, das war eben eine
Heilige!“ Allerdings tehen die angeführten Sätze In dem Büchlein
nicht unmittelbar nebeneinander, wie hier, und iſt daher ihr Ein
druck weniger ark; aber dieſelben in einer leinen Schrift
vorkommen, die ohnedies ochenthuſiaſtiſch abgefaßt und von allerleiUebertreibungen ni
als gut iſt

ch frei iſt, üben ſie jedenfalls mehr Wirkung,
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Das fromme, gläubige I. nimmt die Orte des Hagiographen

rückhaltslo wie ſie lauten Es vermag ſich ſeiner großen ehrza
nach die Ausdrücke nicht zurechtzulegen und Unterſcheidungen zu
machen, wie der ebloge oder ſon ern wiſſenſchaftlich Gebildeter.
Dazu ommt, daß meiſtens der weniger unterrichtete, weniger ſcharf,
klar und nüchtern enkende Theil de Volkes, das fromme Frauen⸗geſchlecht, bei welchem Einbildung und Gefühl vorwalten und das
in vielen ſeiner Mitglieder zu Sentimentalität und Ueberſpanntheit
hinneigt, namentlich in Unſerer Zeit der weitverbreiteten Roman⸗
lectüre, das Hauptcontingent der Leſer der Heiligenleben ſtellt Ein
ſo Leſepublicum, noch überdies größerentheils den Unteren Ge⸗
ſellſchaftsclaſſen angehörig, Bauernmädchen, Bürgerstöchter, Mägde,
hyſteriſche Näherinen, Fabrikarbeiterinen, ird gav —— die irrigen
Begriffe von den eiligen bekommen, die oben angedeutet wurden.
erne, gebildete, denkende Leſer aber werden derlei Lehens
beſchreibungen mit Unbehagen und Mißvergnügen bei Seite egen
und deren Glaubwürdigkeit zweifeln. Und was dann die Nach
ahmung betrifft, ſo werden ſich die Leſer entweder mM der oben an
geführten Weiſe von derſelben losſagen, oder ſie werden, wenn ſie
muthige, energiſche und enthuſiaſtiſche Naturen ſind, ſehr El n
Ueberſpanntheit und Excentricität gerathen und, wie Lehen bemerkt,
5I5M vermeſſenem Ehrgeize das Geleſene mn ſich verwirklichen wollen.“
Setzen wir noch den Fall, daß die Biographie des Heiligen ber
dies in einer Weiſe geſchrieben ſei, daß der innere Entwicklungs⸗
gang vom Böſen zUum Guten bder vom Unvollkommenen zum Voll
kommenen und Vollkommenſten faſt unbeſprochen bleibt, nd

die Bekehrung ſogleich die Beſchreibung der einzelnen Tugenden
des Heiligen Im erbiſchen Grade angereiht wird, ohne irgendwelche
Erwähnung von zurückbleibenden Unvollkommenheiten und Schwächen
und von hie und da wohl auch begangenen kleinen Fehlern, wird
der unerfahrene Leſer den Indru bekommen, der betreffende Heilige
ſei im Handumdrehen, ber acht, ohne langen, ſchwierigen am
und läuternde Durchbildung, wie durch ein Wunder der göttlichen
Allmacht, Gipfel der Heiligkeit elangt. ſt das nicht ein großer
und für das geiſtliche Leben und die Nachahmung der Heiligen
folgenſchwerer Irrthum, der ſo wird? ind wir durch ihn
m der erſuchung ausgeſetzt, muthlos werden, das Streben
nach vollkommener Tugend aufzugeben, uns dazu von ott nicht
berufen 3u glauben, ſoba wir ehen daß eS uns nicht gelingenwill, mit Einem nlaufe die Vollkommenheit erringen?

Doch hievon. dürfte ich durch die obigen An
deutungen klar nd deutlich herausgeſtellt aben, daß In Bezug aufden er der ittel, Urch die IiIi das eben hriſti und da
der Heiligen kennen lernen, ein großer Unterſchie beſteht, und daß
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auch Unter dieſem Geſi

Spunkte das Leben unſeres Herrn Fe

ſu
Chriſti, wie eS in den Evangelien berichtet iſt, ein viel verläſſigeres
Vorbild ſei, als das Leben der Heiligen, das wir nur aus rein
menſchlichen ei  en kennen. Das Wenige, was uns die heil
Schrift des en und neuen Bundes über einige Heilige berichtet,
iſt, wie oben erwähnt, hier nicht einbezogen.

Hiemit die Beſprechung der rage, ob wiſchen dem Bei⸗
ſpiele hriſti des errn und dem der Heiligen bezüglich der Nach
ahmbarkeit ein Unterſchied beſtehe abgeſchloſſen; die bejahende Be
antwortung ſcheint durch obige Auseinanderſetzungen genügend be⸗
gründet. Nachdem nun dieſe Zwiſchenfrage erledigt und durch deren
Behandlung ein brientirendes Licht ber Natur und Beſchaffenhei
des Beiſpieles der eiligen verbreitet iſt, wollen wir un einem
erneren Artikel mn der Entwicklung der Theorie fortfahren.

eber 3———
on Msgr. Anton Pinzger, Dome

ſittular In Linz

Mit dem Geſetze vom 28 Mai 1882 wurde auch bei uns In
Oeſterreich die wohlthätige Inſtitution der Poſtſparcaſſen die in
England ihren hat, eingeführt. Für den Seelſorger ent
hält dieſe Einrichtung ſo viele wichtige omente, daß CS gewiß
angezeigt erſcheinen dürfte, un dieſer praktiſchen Zeitſchrift hievon
Erwähnung

Es gibt uUuLr Ein Poſtſparcaſſenamt mit dem Sitze In Wien;
alle Poſtämter des öſterreichiſchen Staatsgebietes fungiren als Sammel
ellen des Poſtſparcaſſenamtes, bei welchem jeder inleger ſein eigenes
onto hat, In welches jede Einzahlung, Rückzahlung und die laufenden
Zinſen eingetragen werden. Hieraus olgt, daß man weitere inlagen
nicht immer bei dem Oſtamte der erſten Einlage machen braucht,
ondern bei dem, welches dem Einleger bequemſten erreichen
iſt erłau aher der Landmann einem entfernteren rte eine
Bodenproducte oder Vieh, kann das erhaltene Geld gleich
dem nächſtgelegenen Oſtamte einlegen. nitter, Maurer, Tag⸗
löhner, überhaupt ſo

E, die ihren Verdienſt Im Sommer ver
ſchiedenen, von der Heimat eit entfernten rten en und nden,
önnen die entbehrlichen Sparpfennige ſogleich Iin einer Sammelſtelle,

dem nächſten Oſtamte fruchtbringend machen Hiedurch ſchützen
ſie thren Verdienſt vor der Gefahr eines Verluſtes oder Diebſtahles,
da das Einlagebüchl für den Finder oder ieb werthlos iſt, machen
ihn zinſentragend und entrücken ihn der erſuchung, die auer ver.
lenten Kreuzer durch unnöthigen Tand, Trunk und Luſtbarkeit wieder
zu verlieren. Durch das geheime Loſungswort, die eigenhändige nter
chrift, da ſeparate (grüne) Kündigungsbüchl ird dem Poſtſparcaſſa⸗


